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nis. Es steht in Nr. 96/1955 der Basler «National-Zeitung» in einem
offenen Brief an einen Friedensfreund.

Hermann Hesse bekennt aber an derselben Stelle neben seinem
religiosen Unglauben auch ganz positiv seinen Glauben. «Aber den-
noch habe ich einen Glauben, ein zum Instinkt gewordenes Wissen
oder Ahnen um einen Sinn des Lebens. Ich kann aus der Welt-
geschichte nicht schlieBlen, daf3 der Mensch gut, edel, friedliebend und
selbstlos sei, aber daf3 unter den ihm gegebenen Moglichkeiten auch
diese edle und schone Moglichkeit, das Streben nach Giite, Frieden
und Schénheit, vorhanden sei und unter gliicklichen Umsténden zur
Bliite gelangen konne, das glaube und weil3 ich gewif3.»

Je schlichter die Worte, je bescheidener der Glaube, desto zwin-
gender der Ueberzeugungsgehalt. Streng hilt sich dieser Glaube an
die engen und harten Grenzen irdischer Moglichkeit. Jeder Schritt
iiber diese Moglichkeit hinaus wird bestimmt abgelehnt. Der Mensch
ist nicht, wie Rousseau noch glaubte, von Natur aus gut. Aber dal} er
unter giinstigen Umstdnden gut, edel, friedliebend und selbstlos wer-
den kann, das allein schon kann dem Leben, kann der Geschichte
Sinn und Halt geben. Hermann Hesse weil3, daf3 alles Wunschdenken
und all die stolze, rein subjektive Sinngebung eitles Geflunker wer-
den, wenn sie sich nicht an die Méglichkeiten und Grenzen der Reali-
tit halten. Mit seiner Bescheidung lehrt er uns den grollen, tiefen
Respekt vor dieser Realitit und vor der darauf sich aufbauenden
Menschenwahrheit, und auch dafiir wissen und sagen wir ihm Dank.

Doch wo ist nun unterdessen unser Apologet und Dogmatiker hin-
gekommen? Dort hinten sitzt er im Halbdunkel und beugt sich iiber
seine grofle, wohlassortierte Kartothek. Dem Schubfach: «Die Gro-
Ben der Weltliteratur als Kronzeugen fiir die Wahrheit des Christen-
glaubens» entnimmt er eben eine Karte, die Karte «Hermann Hesse»,

zerreif3t sie und 146t nachdenklich, sehr nachdenklich die Fetzen aus
miider Hand in den Papierkorb fallen. EHB .

In fritheren Jahrhunderten war die Religion ein Wald, hinter wel-
chem Heere halten und sich decken konnten. Aber nach so vielen
Fallungen ist sie nur noch ein Buschwerk, hinter welchem gelegent-
lich Gauner sich verstecken. Schopenhauer



	In früheren Jahrhunderten war die Religion ein Wald [...]

